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ST. JOHANN, LEND (aho). Mit 
seinem Buch „Die Karte der Ost-
mark“ ist Christian Hinterlechner 
unter die Autoren gegangen. Der 
Roman des 37-Jährigen ist zum 
Großteil im ersten Corona-Lock-
down entstanden. Was den St. Jo-
hanner, der in Lend aufgewachsen 
ist, zum Schreiben bewegt hat und 
womit er sich in seinem Werk aus-
einandersetzt, hat er den Bezirks-
blättern im Interview verraten. 

„Die Karte der Ostmark“ ist Ihr 
Erstlingswerk. Wie und wann 
ist die Entscheidung gefallen, 
ein Buch zu schreiben? 
HINTERLECHNER: Grundsätzlich 
ist diese Entscheidung schon vor 
vielen Jahren gefallen, aber ich 
habe es immer wieder vor mir 
hergeschoben. Obwohl ich mehr-
mals mit einer Geschichte ange-
fangen habe, war es nie wirklich 
die richtige – die ist mir erst in der 
ersten Covid-Ausgangssperre ein-
gefallen und als ich mit dieser Ge-
schichte begann, konnte ich nicht 
mehr aufhören. Ich bin also ein 
absoluter Quereinsteiger.

Erklären Sie uns bitte, wovon 
diese Geschichte handelt? 
Es geht um einen ganz normalen 
Typen, der über einige Zufälle (so 
wie meistens im Leben) auf alte 
Aufzeichnungen der Nazis und 
eine Karte stößt. In der Hoffnung 
auf einen großen Schatz beginnt 
er zu recherchieren und kommt 
einem erschreckenden Geheim-
nis auf die Spur, das sein komplet-
tes Leben für immer verändern 
wird. 

In welches Genre ordnen Sie Ihr 
Buch ein? 
Es ist ein Roman, den ich in Rich-
tung Phantasie und Science Fic-
tion ansiedeln würde, wobei es 

selbst für mich schwer einzuord-
nen ist. 

Die Handlung spielt an realen 
Schauplätzen Ihrer Heimat. Wie 
viel Realität steckt drin?
Ich wollte meine Heimat unbe-
dingt miteinbeziehen, es aber 
trotzdem so schreiben, dass es 
einen globalen Charakter hat. 
Wenn man sich mit Geschichte 
ein wenig auskennt, dann wird 
man im Buch viele kleine Erzäh-
lungsstränge finden, die sehr 
nahe an der Realität liegen. Ich 
habe mich immer wieder an tat-
sächlichen Ereignissen orientiert, 
wobei aber der Großteil natürlich 
meiner Phantasie entspringt. So-
viel möchte ich aber verraten: Die 
Karte existiert tatsächlich.

Hatten Sie ein fixes Konzept 
oder ist die Handlung während 
des Schreibens entstanden?
Ich hatte einen sogenannten 
„Geistesblitz“. Plötzlich war da 
eine Geschichte in meinem Kopf 
und ich war mir sicher, dass es ge-
nau das ist, worüber ich schreiben 
will. Ich habe mich von Kapitel zu 
Kapitel geschrieben. Trotz meiner 
begrenzten Freizeit habe ich es in 
vier Monaten geschafft. Eigentlich 
wollte ich es nur für mich schrei-
ben, aber einige meiner Freunde 
haben es jetzt gelesen und mich 
dazu motiviert, mehr aus der Sa-
che zu machen. Ich habe mich 
auch dazu entschieden, keinen 
Verlag damit zu belästigen, son-
dern mit der großartigen Un-

terstützung von Freunden und 
meiner Familie das Ganze im 
Eigenverlag zu versuchen. Es ist 
zwar sehr viel Aufwand, kostet 
auch einiges, aber es macht auch 
Spaß. Mittlerweile ist sogar ein 
Hörbuch im Entstehen, das An-
fang Jänner fertig sein wird. 

An wen richtet sich Ihr Buch? 
Es ist für alle etwas dabei. Aben-
teuer, Mysteriöses, Liebe aber 
auch Grauenhaftes – ich würde 
sogar sagen leicht Verstörendes. 
Wir haben alles privat fertigge-
stellt, es ist also nicht das per-
fekte Werk eines professionellen 
Schreiberlings, aber genau das 
soll es ja auch sein. Die Leser sol-
len spüren, wie ich mich von Buch 
zu Buch weiterentwickle und da-
rum ist auch eine Fortsetzung fix 
eingeplant. Ich kann mich natür-
lich (noch) nicht mit heimischen 
Größen wie O.P. Zier messen, aber 
zufälligerweise haben wir beide 
im selben Ort gelebt und in der 
gleichen Firma gearbeitet.

Christian Hinterlechner 
spricht über sein erstes 
Buch, das eine fiktive 
Geschichte nahe an der 
Realität erzählt. 

Autor Christian Hinterlechner 
mit seinem ersten Buch. Foto: aho

„Die Karte der Ostmark 
existiert tatsächlich“

Sein Cousin sprach den Roman 
auch als Hörbuch ein. Foto: C.H.

Christian Hinterlechner (37) ist 
in Lend im Pinzgau aufgewachsen 
und lebt heute in St. Johann. Der 
verheiratete Vater eines Sohnes 
ist beruflich als psychiatrischer 
Diplom-Pfleger tätig und neben-
bei als Offizier beim Roten Kreuz 
aktiv. In seiner Freizeit widmet er 
sich der Musik. Infos, wo das Buch 
erhältlich ist, finden Sie unter: 
meinbezirk.at/4365794

ÜBER DEN AUTOR

BISCHOFSHOFEN (ama). Ende 
November wurde zum achten 
Mal der Salzburger Kinder-
rechtspreis vergeben. Unter 
den Gewinnern findet man 
auch das Projekt „Kinderrechte 
im Kindergarten“ der Bildungs-
anstalt für Elementarpädago-
gik Bischofshofen. Im Februar 
2020 begannen die Schülerin-
nen – damals noch im dritten 
Jahr – zu überlegen, wie Kin-
derrechte an die Jüngsten ver-
mittelt werden könnten. Die 
Sammlung an Informationen 
zu dem Thema wuchs bestän-
dig an und daraus entwickelte 
sich „PASCHU“, die Panzer-
schutzschildkröte, eine Hand-
puppe mit der altersgemäß 
wichtige Inhalte zum Thema 
Kinderrechte vermittelt wer-
den. Zusätzlich zu „PASCHU“ 
entwickelten die Jugendlichen 
einen passenden Reim, ein ei-
genes Lied, unterschiedliche 
Lernspiele und ein interaktives 
Bilderbuch.
Die Schülerinnen freuen sich 
sehr über die Auszeichnung. 
Ganz besonders stolz sind sie 
jedoch darauf, mit der Erfin-
dung „PASCHU“s dazu bei-
getragen zu haben, dass die 
überaus bedeutsamen Kinder-
rechte künftig bereits Kinder-
gartenkindern nahegebracht 
werden können.

Der Prototyp der Handpuppe 
entstand in Handarbeit.

Schildkröte tritt für 
Kinderrechte ein

„PASCHU“, eine Schildkröte für 
Kinderrechte. Fotos: BAFEP Bischofshofen


